
Etymologische Bemerkungen

Wog. jätir], jätpä

Wog. (Munk.) N jät: äwi-jät ’Querband an der Tür’ (äwi 
’Tür’) ist allem Anschein nach von syrj. (SrSlKomi) üum : 
VO Skr. йитвеж ’стык, стычка, смык, шов, спайка’ (веж 
’зев . . .’) entlehnt (s. Károly Rédei, Die syrjänischen Lehn
wörter im Wogulischen [im folgenden abgekürzt: SLW] 171 
—172 und auch A magyar szókészlet finnugor elemei II 332). 
Diese Etymologie wirkt besonders deshalb glaubwürdig, weil 
auch das Verb (Munk.) N jäti: akwän j. ’verschienen, mit 
Bändern befestigen’, akuän jäturjkua 'mit Querbändern be
festigen’, (Täern.) N jatur/kve 'пригонять, прилаживать’ aus 
dem Syrjänischen stammt, und zwar aus (Wichm.-Uot.) V S P 
jitni, L jitni, U itnis ’zusammenfügen, verbinden, in Verbin
dung bringen usw.’ (s. Rédei a.a.O. S. 172). Mein Gedanke, 
dass bei der Deutung der Etymologie des jät auch die Mög
lichkeit einer Rückbildung aus (Munk.) N jätir] : utpä-jiw 
jätir) äwi ’aus Zirbelholz bestehendes mit Querbändern ver
sehenes Tor’ Beachtung verdiene (s. FUF XXXII 262— 
264), erscheint demnach unnötig. Die Bedeutung von jät 
ist aber eng: ’Querband, Querholz an der Tür’. Die von Rédei 
angeführte Angabe jät ’Querholz (am Kahn)’ ist nämlich 
kaum richtig. In der Quelle, im Wörterverzeichnis VNGy 
IV: 2 S. 278, kommt sie zwar vor, aber in der betreffenden 
Erläuterung (S. 86) heisst es: jät ’шпонка на дверях’, und 
im Text (VNGy IV 28): N %äut-jiw jätir] äwim 'Meine aus 
Fichtenholz bestehende mit Querbändern versehene Tür’. Es 
sind hier also anscheinend zwei Ausdrücke vermischt wor
den. Die Bedeutungsangabe ’Gelenk’ bei jät ist, wie Rédei 
bemerkt, zu streichen. Dagegen kann man seiner Ansicht,
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dass (Munk. VNGy II42, 443) N kér jätpä jätir] jäutkem 
'Mein mit Gelenken (versehenes) (Pfeil)bögenchen von eiser
nen Gelenken’ richtiger mit 'Mein mit Bändern (versehenes) 
(Pfeil)bögenchen von eisernen Bändern’ zu übersetzen wäre, 
nicht beistimmen.

Wie aus der Darstellung Munkácsig in VNGy II0541—0544 
hervorgeht, werden in der Volksdichtung der Wogulen und 
Ostjaken die verschiedenen Bestandteile des Bogens erwähnt, 
aber von besonderen Bändern ist in der Darstellung und aucli 
sonst in den Texten keine Rede. Der Bügel des Bogens 
bestand aus zwei Holzarten, aus Birke und aus Holz der 
Wetterseite der Zirbelkiefer, und die beiden Teile wurden 
zusammengeleimt und mit Birkenrinde umwickelt (s. Mun
kácsi a.a.O. und U. T. Sirelius, Die Volkskultur Finnlands 
28—29). Die wogulischen Helden hatten aber auch einen 
Bogen, in dessen Bügel der aus Birke bestehende Teil — 
(Munk.) N %äsnä, (Kann.) So %üsna (über dieses Wort s. 
MSFOu 125 S. 289—292) — durch Eisen ersetzt war: (Munk.) 
N kér xäsnäp %asnär] jáut ’vasrugójú rugós íjj’, d.h. ’Bogen, 
dessen elastischer Teil (yäsnä) aus Eisen besteht’, eig. ’mit 
einem xäsnä versehener Bogen mit einem eisernen xäsnä\ 
usw. (s. VNGy II 0543, IV 230), (Kann. Wog. Volksd. II 160) 
So kéér^űsnár] i^ßte 'sein Bogen mit einem eisernen '/usng. 
Bei dieser Art Bogen waren die Bestandteile des Bügels 
wohl mit Bändern zusammengefügt, aber sie waren im Ver
gleich mit dem eisernen xäsnä, das dem Bogen eine grössere 
Kraft verlieh, unbedeutend, und so werden sie denn auch 
nicht erwähnt. Von einem solchen Bogen unterschied sich, 
wie Munkácsi (a.a.O.) bemerkt, nicht wesentlich wog. kér 
jätpä jätit] jáut (s. oben) und ostj. (Páp.) kart' maspi masat] 
jöyol, kart’ jitpi jitarj jöyol ’eisenteiliger eingeteilter Bogen, 
eisengliederiger gegliederter Bogen’ (s. J. Pápay, ONGy S. 35, 
61 Verse 904—905); in Regulys Text lauten die Worte kart 
mässpi mäsing jogol, kart jättpi jäting jogot (s. o.c. S. 9). Ein 
derartiger Bogen war natürlich eine ausgezeichnete Kriegs
waffe, und so lassen sich aus den von Reguly aufgezeichneten 
Heldenliedern eine Reihe Beispiele der Bezeichnung kart 
jättpi jäting jogol anführen [s. u.a. A. Reguly—J. Pápay—
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Dávid Fokos, Osztják (Chanti) hősénekek III: 1 S. 16, 94, 
105, 109, 111, 114, 117 usw.]. Regulys Texte vertreten ja die 
ausgestorbene Sygva-Mundart, und gerade aus dieser Mund
art sind, wie ich in FUF XXXII 260—262 erklärt habe, 
wog. jätpä und jätir] des Ausdrucks kér jätpä jätir] jáutkém 
in der Volksdichtung übernommen. Sie sind aber, wie es sich 
häufig mit den Lehnwörtern der Sprache der Folklore ver
hält, selten geblieben, so dass sie nur in einem Heldenlied 
vorkommen, das Munkácsi von seinem an der Sygva woh
nenden Gewährsmann aufzeichnete. Die Übersetzung Mun- 
kácsis ’Vasizületű izületes ijjacskám’, d.h. 'Mein mit Ge
lenken (versehenes) (Pfeil)bögenchen von eisernen Gelen
ken’ ist also richtig (s. oben). So aufgefasst schliesst sich kér 
jätpä jätir] jáutkém an eine übliche Bezeichnung eines starken 
Bogens an. Die lautliche Ähnlichkeit von jätpä und jätit] mit 
jät ist also bloss zufällig. Wenn man dagegen in jätpä und 
jätir] Ableitungen des jät ’Querband, Band’ sieht, bleibt der 
aus einem Lied bekannte Ausdruck kér jätpä jätir) jáutkém 
semantisch unklar und einzig in seiner Art, ohne einen An
haltspunkt in der Volksdichtung der Wogulen und Ostjaken. 
— Wie schon György Lakó in NyK LVI 45 bemerkte, hat 
wohl Munkácsi das Substantiv jät 'Gelenk, Glied’ aus dem 
Textzusammenhang erschlossen.

Auch das Adjektiv jätir] in den Wendungen ulpä-jiw jätir] 
äwi usw. (s. oben) ist in einer Hinsicht auffallend. Der Aus
druck jätir) äwi kommt nur in drei Liedern, insgesamt an 
fünf Stellen (VNGy II 63, IV 28, 224, 225, 227), vor, und 
obgleich das Wogulische zwei andere Wörter für 'Querholz’: 
(Munk.-Szil.) N täs, (Kann., s. FUF XXXII 260—261) LO 
tós, So táz und LU tayl usw. hat, wird in den grossen Text
sammlungen Munkácsis und Kannistos nur an den genann
ten fünf Stellen von den Querbändern der Tür geredet.1 
In den Wendungen obenerwähnter Art erscheint statt jätit] 
sonst päl in der Bedeutung 'aus etwas bestehend’, seine Ab-

1 Eine Ausnahme scheint (Munk.) N äwi al täwlil-sakä ’die fünf Quer
bandstücke der Tür’ (VNGy III 407, 409, 529) zu bilden, es beruht 
aber auf einem Missverständnis bei der Deutung der von Reguly auf
gezeichneten westwog. Lieder (s. Verba docent 163—168),
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leitung pälig oder das Partizip värmäg 'gemacht’, z.B. (Reg.) 
westwog. ni%jiu poall jäneng äuä, (Munk.) N nägk jiw päl 
jäny' äwi ’die aus Lärchenholz bestehende grosse Tür’ (VNGy 
III 404—405, 408—409, 528—529 usw.), (Kann. Wog. Volksd. 
V 57) So ^‘‘ßoenüß päläg äßi ’Tür aus Fichtenholz’ (ent
sprechend VNGy III 369, 370 usw.), (Munk.) N /aut-jiw 
värmäg äwi 'aus Fichtenholz gemachte Tür’ (VNGy IV 189, 
194). Auch in der ostjakischen Volksdichtung wird das Quer
band der Tür nicht erwähnt, sondern in den Wendungen des 
in Rede stehenden Typs erscheint (Páp.) verag usw., eine Ab
leitung des Substantivs (Páp.) ver 'Arbeit, Sache’, z.B. (Reg.) 
nanh jugi vuering äu, (Páp.) nagk juyi verag äu 'aus Lärchen
holz gemachte Tür’ (s. J. Pápay, ONGy S. 9, 33, 60 Vers 
827), (Stein. Ostj. Volksd. 1 S. 375) Scher, nägken jü'/ß werag 
äw id. Es ist leicht zu verstehen, dass die Querbänder der Tür 
nicht erwähnt werden, denn sie bilden ja keine solchen Be
standteile, die eine besondere Aufmerksamkeit auf sich ziehen. 
Weil es sich damit so verhält, erhebt sich die Frage, ob jätig 
in jätig äwi wirklich eine Ableitung des jät ’Querband an der 
Tür’ ist und somit eine Ausnahme von der Tradition der 
Volksdichtung bildet oder ob jät dennoch eine weitere Be
deutung hat. Für die Entscheidung dieser Frage wären na
türlich weitere Angaben über die Wörter nötig. Mein Deu
tungsversuch, dem gemäss jätig vielleicht von dem in einer 
unbestimmten Bedeutung gebrauchten ostjakischen Adjek
tiv (Reg.) jätäng, einer Ableitung des Substantivs jätt 'Glied’ 
wäre (s. FUF XXXII 262—264), ist semantisch möglich, 
er bleibt aber recht unsicher, weil ich kein Beispiel habe, wo 
jätäng in Verbindung mit äu ’Tür’ aufträte.

Wog. Surpä, sibcrg

In wog. (Kann.) So sur ’Stange’ hat man eine Entlehnung 
aus syrj. (Wichm.-Uot.) sor 'Sparren zum Aufhängen von 
etw.’ usw. gesehen, es ist aber unklar geblieben, ob das 
Wort direkt aus dem Syrjänischen oder durch die Vermitt
lung des Ostjakischen ins Wogulische gekommen ist (s. Kan-
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nisto, Wog. Volksd. I 437, Toivonen, FUF XXXII 86, Rédei, 
SLW 162, und SKES IV 975). Wie ich in MSFOu 125 S. 293 
—294 bemerkt habe, ist die Erläuterung in Wog. Volksd. 
I 437 leider nicht ganz genau, denn daraus geht nicht deut
lich genug hervor, dass wog. sur nur eine erschlossene Form 
ist. Weil das Wesentliche der Bemerkung nicht beachtet wor
den ist, komme ich auf die Frage zurück.

In Kannistos Sammlungen —■ aus anderen Quellen kenne 
ich das Wort nicht — kommen nur die Adjektive surpä, 
sy/гв und $у,(гг) vor, und zwar in zwei Bärenliedern: So mä- 
реёгр реё(гу kól, mäsurs Íu(rr] kól 'mit Erdsparren versehene 
Sparrenhütte, mit Erdstangen versehene Stangenhütte’, d.h. 
’Bärenlager’ (s. Wog. Volksd. I 256, IV 202). Dem Gewährs
mann war die Bedeutung der Adjektive unbekannt, denn er 
verband diese mit dem Verb sury- 'tropfen’: »wenn sich die 
Hütte erwärmt, tropft das Wasser herab, ßio iólat &uryi» 
(s. Wog. Volksd. I 437). Das Substantiv wurde erst später, 
beim Abfassen der Erläuterungen zu diesbezüglichen Text
probe, gebildet. Es passt also nicht als Ausgangspunkt einer 
etymologischen Betrachtung, sondern ist zu streichen. Aber 
allem Anschein nach kam im Nordwogulischen auch früher 
kein Substantiv *&yr vor. Es wäre nämlich auffallend, wenn 
*^r, das auf Grund seiner Verbreitung zu den jungen Ent
lehnungen gehören würde, früher so gebräuchlich gewesen 
wäre, dass seine Adjektivableitungen in Lieder aufgenom- 
men wurden, aber später völlig vergessen worden wäre. Im 
Nordostjakischen gehört das aus dem Syrjänischen entlehnte 
Substantiv dagegen auch zur Umgangssprache: (Karj.-Toiv. 
958) Kaz. swr' : s. 'Dachsparren (nicht im Rindenzelt), 
längslaufender Tragbalken des Daches (sowohl der First
ais die Seitenbalken)’, s. 'Balken zum Trocknen
des Brennholzes’, (Stein. Ostj. Gramm.) Scher, sür ’Stange, 
Deckbalken’ (s. Toivonen, FUF XXXII 86). Seine Adjek
tivableitungen surpi und suray wiederum treten in Liedern 
auf, einerseits in der Umschreibung des Bärenlagers, anderer
seits in der Beschreibung der Wohnung des Himmelsgottes 
und anderer Geister, und zwar in einem ähnlichen Zusam
menhang wie die in Rede stehenden wogulischen Adjektive,



Etymologische Bemerkungen 263

z.B. (Stein.) Scher, miyen surpija surat] '/ßta ’das mit Sparren 
versehene Erdhaus’, wörtlich ’das erdsparrige Sparrenhaus’ 
(s. Steinitz, Ostj. Volksd. 1 S. 316, vgl. ausserdem ebenda 
S. 313 sowie J. Pápay—J. Fazekas, ÉOMÉ 52), (Páp.) särni 
surap suratj %at ’golddachsparriges, dachsparriges Haus’ (s. Pá
pay, ONGy S. 248, 260 Vers 4, S. 255, 265 Vers 289 und vgl. 
auch Pápay—Fazekas, ÉOMÉ 101). Von hier kamen die Ad
jektive in wogulische Bärenlieder, wo sie jedoch selten blie
ben. Es handelt sich also um eine ähnliche Entlehnung wie 
bei den Adjektiven des oben betrachteten Ausdrucks kér 
jätpä jätit] jáutkém.

Wog. rae; rsx(fsi%; *ray

Toivonen (FUF XXX 343, XXXII 60) und Rédei (SLW 
142—143) haben wog. (Kann.) LO rae : ßoirÜG 'Bodensatz 
von gekochtem Fett’ von syrj. (Wichm.-Uot.) V S L U rok, 
I rok 'Brei, Grütze’, (Uot.) SO rok id. (wotj. dijuk, ijukj her
geleitet.1 Das syrjänische Wort ist auch ins Ostjakische ent
lehnt: (Karj.-Toiv.) DN ruk, rok ’Rückstände vom Fett (blei
ben beim Ausschmelzen auf dem Boden)’, Kr. Kam. гокз, Ni. 
rok ’Rückstände vom Fett’, Kaz. rak, uöir. ’Rückstände 
vom Fett (werden gegessen)’ (s. Toivonen a.a.O.). Der Auf
merksamkeit der beiden Forscher ist aber entgangen, dass 
Kannisto (JSFOu XXX: 8 S. 31) rar, : ßoirÜG, das die Sosva- 
Mundart (also nicht die von LO) vertritt, mit dem Wort 
Рахъ ’Каша’ des Wörterverzeichnisses von Major Karpinski 
verbunden hat. Dieses Verzeichnis vertritt den schon aus
gestorbenen Visera-Dialekt oder genauer den Dialekt Ust- 
Ulsui (im folgenden abgekürzt: U) im Kreise Tserdyn. Der 
Dialekt hat zum Westwogulischen gehört, und ihm haben 
sprachlich am nächsten die LM- und LU-Mundart gestan
den, die erstere wahrscheinlich am allernächsten (s. Kannisto 
o.c. S. 16). Das Wort Рахъ kann man selbstverständlich rax

1 Die Angaben, die aus den Sammlungen Kannistos stammen und 
an den zitierten Stellen in der Literatur phonematisch geschrieben sind, 
werden hier in der Form angeführt, in der Kannisto selbst sie aufge
zeichnet hat.
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oder räx, aber auch rä% oder rä% lesen, vgl. z.B. (auf der
selben Seite) Рачихъ ’Рожь’ ~ (Kann.) LM räJx 'Roggen’ 
und (S. 23) Квартъ 'Рубашка' ~ (Kann.) LU kßert 'Hemd', 
(Munk.-Szil.) LM kwärt id. Da Kannisto Рахъ mit So ráe 
verglich, sah er in dem ersteren offenbar eine vordervoka
lische Form.

Da syrj. о meistens mit urwog. *w übernommen wurde, 
sollte nach Rédei, der nur die Angabe »LO» rác kannte, in 
diesem infolge der Vermischung der urwogulischen Vokal
wechsel *ü ~ *ä und *ä ~ *ä die Fortsetzung des *ä vor
handen sein (s. o.c. S. 36). Aus anderen Mundarten kann man 
wirklich Beispiele von solcher Vertretung anführen, aber bei 
So räe ist die Frage verwickelter. Im Nordwogulischen kommt 
Vokalwechsel nur in einzelnen Wörtern vor, und der Wechsel 
*ä ~ *ä ist hier nicht belegt. Urwog. *ä ist zu langem ö 
(Kann. So ö, LO ó) geworden, und das *ä zu о (Kann. LO 
So ó) mit der Ausnahme, dass das *ä neben £ bewahrt ist; 
*e wiederum ist zu a geworden (s. Steinitz, Wog. Vok. 148 
—151, 165—169, 311—313, 330). Das *e kann natürlich erst 
nach dem Wandel *ä > о zu a geworden sein. Nach den 
genannten Wandlungen war der Wechsel (*ä >) So « ~ а 
(neben ^) sicher schon ganz selten und im Verschwinden be
griffen, falls er nämlich überhaupt noch vorkam, und er 
konnte also kaum mehr einen Anstoss zur Entstehung der 
Vermischung der Vokalwechsel obenerwähnter Art in dem 
vorliegenden Wort geben. Es wäre ausserdem auffallend, 
wenn in rä,G der kurze Wechselvokal verallgemeinert wor
den wäre, während sonst der lange Vokal verallgemeinert ist 
(s. Steinitz, Wog. Vok. 311). Die Erklärung des Vokals von 
rác als Fortsetzung des *ä wirkt also in der Tat nicht über
zeugend (vgl. FUF XXXIX 90). Da das Wort lautlich und 
semantisch genau der Dialektform TJ тех- (s. weiter unten) 
entspricht, könnte es auch eigenwüchsig sein. Es ist aller
dings wenigstens vorläufig nur von der unteren Sosva, also 
aus der Nachbarschaft der Ostjaken, bekannt, denn Kan
nisto zeichnete es von dem Gewährsmann Semeon Pakin auf, 
der im Dorfe Rjezimova zu Hause war. Der von mir (FUF 
XXXIX 91, 94) geäusserte Gedanke, dass гав aus ostjKaz.
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rali, uoir. entlehnt sein kann, ist deshalb unsicher, weil in 
dem ostjakischen Wort der illabiale Vokal nur in der Form 
von Kaz. erscheint. Das gegenseitige Verhältnis von wog. 
räß und ostj. rali bleibt also vorläufig unklar.

In den syrjänischen Lehnwörtern ist syrj. к und g auch 
neben den hinteren Vokalen durch fc (im Auslaut W Ö S > %) 
substituiert worden, während der hintere Vokal in solchen 
Fällen durch einen vorderen Vokal ersetzt worden ist (s. Re
dei o.c. S. 18—21 und die Darstellung über die Vertretung der 
Vokale). In LM und LU, die sprachlich dem Dialekt von 
Ust-Ulsui am nächsten gestanden haben, erscheint das hin
tere k, und das *ü ist als selbständiges Phonem (Kann. LM 
ü, LU ö) erhalten. Es ist ferner zu beachten, dass auch in 
russischen Lehnwörtern о neben fc durch die Fortsetzung des 
*u vertreten sein kann (s. Beispiele unter den von Kálmán, 
RLW 68 erwähnten Fällen). Die Wörter wiederum, in denen 
sich ein urwogulischer Vokalwechsel zeigt, gehören aller 
Wahrscheinlichkeit nach zur alten Schicht der Lehnwörter 
(s. Rédei o.c. S. 36). Obgleich Vokalwechsel im Westwoguli- 
schen häufig ist, würde man also auch in dem Falle, dass syrj. 
rok ’Brei, Grütze’ in U getrennt entlehnt wäre, nicht gern 
eine hintervokalische Form: Рахъ = rax, erwarten, worin а 
auf der Vermischung der Vokalwechsel obenerwähnter Art 
beruhen würde. P (Kann.) k^m§y : iarrbn k. ßuruii 'während 
sie schnitzt, sitzt sie vornübergebeugt’ ~ (Munk.) LO küm 
usw. 'kurze Frist, Augenblick’ < syrj. Le кот : к. setni 'Zeit 
lassen’ usw., in dem « auf die genannte Weise als Fortsetzung 
des *d erklärt ist (s. a.a.O. S. 36, 104 Nr. 56), ist ein altes 
wogulisches Adverb und bedeutet ’um, aufs Gesicht, vorn
übergebeugt’ (s. FUF XXXIX 91, 93; an der erstgenannten 
Stelle liegt ein Druckfehler vor: komi statt кэтеу).

In Kannistos Sammlungen kommen aber auch andere Wör
ter vor, die man hier nicht äusser acht lassen kann: (Mskr.) 
TJ г£%(^гх, ßa-irex(tsix 'ошурки’, d.h. 'Bodensatz von ge
kochtem Fett’; LU rayt (Plur.) '»ошурки» (Rückstände, die 
beim Kochen vom Tierfett auf den Boden des Topfes fallen 
und, sowie auch das Fett, zur Speise gebraucht werden)’, 
LO rdy 'ошурки’, KU räß, KO räß ’ошурки’. In TJ rex(t&ix
s
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ist der Schluss dasselbe Ableitungssuffix wie in (Munk.- 
Szil.) T tärcik [э: tärci%] ’Wurzel’, (ÁKE 228) tarcé% 'dünne 
Wurzel, Faserwurzel’, (Kann. Mskr.) TJ terrfsox, Tö teär(t&i% 
id. ~ (Kann. Vok. 3) TJ 1ая usw. id. Da in dem Grundwort 
TJ re%- das auslautende % auf fc zurückgeht, kann man es 
nicht leicht mit den Formen von KU KO LU LO verbinden 
(darüber näher weiter unten).

Weil TJ £ und U ä bekanntlich regelmässige Vertreter des 
urwog. *e sind, passen TJ re%-, U Рахъ und So räe : ßöiräe 
gut zusammen, und lautlich könnten sie die alte etymologi
sche Entsprechung des obenerwähnten syrjänischen und 
wotjakischen Wortes sein und des mit ihnen verbundenen 
ostj. (Karj.-Toiv.) DN rä'k 'Mehlbrei’, Fii. Ts. Sogom rak 
’MehT, Kr. rák 'Mehl; Mehlbrei’, V rak ’Mehl; wachsendes 
Getreide’, Vj. rä'k ’Mehl’, Trj. rak ’Mehl; Roggenmehl; Brei’ 
(über diese s. Toivonen, FUF XXX 343, XXXII 60, Col- 
linder, FUV 127, SKES III 827—828). Wegen des wog. 
*e vgl. z.B. (Kann. Vok. 33) T per], KU KO pärfk, LU pspk 
usw. ’Kopf, Haupt’ ~ syrj. (Wichm.-Uot.) V S L Le pon, 
V Vis Pec U рот, I ppm 'Ende, Anfang, Spitze’, (Gen.) PO 
pon 'Ende’, wotj. (Wichm.) G pum, J pup 'Ende, Spitze’, 
fi. pää usw. (s. z.B. SKES III 688—689). Wie verhält es sich 
aber mit der Bedeutung? Im Ostjakischen gibt es auch ein 
hintervokalisches 'Fett’ bezeichnendes Wort: (Karj.-Toiv.) 
DT ro'% 'gekochtes Fett’, V ro'k 'aus Fischfett, -därmen 
(bes. den Rogenblasen) gekochtes Fett, in das man Brot 
tunkt od. mit dem man Brot und Fisch isst’, Trj. ra*k 'aus 
den fettigen Eingeweiden des Fisches gekochtes (schwarzes) 
Fett’, das Toivonen (FUF XXX 342—343) mit fi. rokka 
’pisum sativum, inde cibus fluidus ex pisis, granis, carne etc. 
concoctus, hinc cibus in genere’ (mit Entsprechungen in den 
anderen ostseefi. Sprachen) verbunden hat (s. auch Collin- 
der, FUV 111, SKES III 827—828). Nach Toivonen (a.a.O.) 
hat das hintervokalische Wort (fiugr. *rokka) ursprünglich 
wahrscheinlich eine aus dem Wildbret des Waldes oder Was
sers gekochte fette Speise, das vordervokalische (wahrschein
lich fiugr. *rekkä) wiederum ein aus Getreide bereitetes brei
artiges Essen bedeutet. Die Bedeutung des wogulischen
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Wortes erinnert ja an die des syrjänischen Lehnwortes des 
Ostjakischen (s. oben), das braucht aber nicht entscheidend 
zu sein. Die angenommene alte Bedeutung des hintervoka
lischen Wortes hat sich ja im Finnischen nicht ganz unver
ändert erhalten, denn rokka bedeutet ja dialektal u.a. auch 
’Rosinensuppe’, und man vergleiche ferner wepsN rok '(Erb
sensuppe (dick, ohne Fleisch)’, est. rokk ’Mehltrank (für 
Tiere), Mehlsuppe’, liv. rok ’Suppe, Brei, Grütze, Gebräu’ 
(s. Toivonen а.а.О. und SKES III 827). Ferner ist zu beach
ten, dass syrj. rok 'Brei, Grütze’ in der Bedeutung 'Rück
stände vom Fett’ ins Ostjakische entlehnt ist, und zwar auch 
in Mundarten, für die das alte vordervokalische Wort nicht 
belegt ist. Es braucht also die Möglichkeit, dass im Woguli- 
schen ein Bedeutungswandel 'aus Getreide bereitetes brei
artiges Essen od. dgl.’ >'Rückstände vom Fett, die zur 
Speise gebraucht werden’ stattgefunden hätte, nicht aus
geschlossen zu sein. Die nähere Bedeutung von U Рахъ 
’Каша’ ist ja unbekannt.

TJ r£%-: U Рахъ und möglicherweise auch So
rá.G : ßoirät, (über dieses s. oben S. 264) verdienen also als 
alte Entsprechung von syrj. rok, wotj. dzuk und ostj. rak 
ernste Beachtung. Die letztgenannte Dialektform hat schon 
Collinder (FUV 127) mit den genannten Wörtern verbunden.

Wie schon oben bemerkt wurde, sind KU räß, KO räß, 
LU rayt (Flur.) und LO räy wegen des verschiedenen Schluss
konsonanten von TJ rey^tsiy zu trennen, obgleich sie alle 
dieselbe Bedeutung haben. Im Ostjakischen kommt ein inter
dialektaler freier Wechsel к ~ у vor (s. Steinitz, Fiugr. Kons. 
20), aber aus dem Wogulischen kann man keine guten Bei
spiele anführen. Steinitz erwähnt als Beispiel (Kann. Vir. 
1933 S. 420) KM rä'kos- 'sich jemandem anschliessen, zu 
jemandem kommen (um z.B. etwas zu bitten oder um etwas 
zu beraten, aber nicht z.B. zornig)’, rdyk/r] 'liebend’, räktayt- 
’lieben’ ~ (Kann. Vok. 78) TJ raß-, KM roß-, So r„ß- usw. 
'nahe heranschleichen lassen (vom Wild)’ (s. Fiugr. Vok. 63, 
Fiugr. Kons. 20, Wog. Vok. 125, 245, 311, 312). Allem An
schein nach ist KM rák- usw., wie ich schon in FUF XXXI 
349 Fussn. kurz bemerkt habe, aus dem Ostjakischen ent-
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lehnt, vgl. ostj. (Karj.-Toiv. 800) Kam. rä%tä 'sich nähern, 
nahe-, herankommen (konkr. und abstr.)’, Kaz. ra%t[ (auch 
unpers.) 'taugen, passen; zusagen’, Kr. ra%ät '»zahm», nicht 
scheu (Vogel, Vieh, lässt den Menschen nahe an sich heran
kommen)’ usw., (Paas.) К rq,'/Jm, raytam : tarn ё-pat same-mci 
an rqr/a-t 'dieser Duft ist mir widerwärtig’ [eig. 'dieser Duft 
gefällt meinem Herzen nicht’]. Die Verben rä'kas- und rat
taat- sowie der Instrumental га'кэл 'mit der Zuneigung, mit 
der Anhänglichkeit’ erscheinen in Heldensagen an zwei Stel
len (s. Wog. Volksd. II S. 461, 781 Erkl. 95 und S. 470, 783 
Erkl. 11, 13), während die übrigen Belege als Erläuterungen 
zu den Textstellen erhalten sind. Es ist zu beachten, dass 
der eine Gewährsmann (Andrei Jut kin) die Bedeutung des 
Verbs rä'kas- nicht so zu erklären wusste, dass es ihn selbst 
befriedigt hätte (s. Kannisto, Vir. 1933 S. 420), und die Er
läuterung 95 in Wog. Volksd. II S. 461, 781 verrät, dass die 
Bedeutung auch dem anderen Gewährsmann (Afanasij) nicht 
näher bekannt war. Man bekommt den Eindruck, dass das 
Wort zur Sprache der Volksdichtung gehört und dass es in 
Sagen ins Konda-Wogulische gekommen ist. Es bietet also 
kein Beispiel für den Wechsel к ~ у (> ß), und man kann 
es nicht unmittelbar mit fi. rakas 'lieb’ verbinden (vgl. Kan
nisto, Vir. 1933 S. 420—422, Steinitz, Fiugr. Vok. 63, SKES 
III 723).

Da LU a vor у urwog. *ä vertritt (s. Kannisto, Vok. 78, 
Steinitz, Wog. Vok. 242 ff.), setzt LU rayt, Sg. *ray ein hin
tervokalisches Wort *гйуз voraus. In den Wörtern dieses 
Typs kommt in LO öß und in KU ay, äy, “ß, in КО vor, 
während *a + ß in KU als aß (äoß), in KO als äß erscheint 
(s. Steinitz, Wog. Vok. 242 ff., 257 ff.). In KO kann allerdings 
anstatt nß ausnahmsweise äß geschrieben sein, z.B. (Kann. 
Mskr.) KU %ayr-, KM k^ßr-, KO käßr-, P VNK k^ßr- 'scha
ben’, aber wegen des halblangen ä kann man in KU räß nicht 
leicht eine ungenaue Bezeichnung statt *r^ß annehmen. Die 
Formen von KU KO stellen also wohl ein vordervokalisches 
Wort dar. LO räy wiederum kann nur eine Entlehnung aus 
den südlicheren Lozva-Mundarten sein. Das hintervokalische 
LU rayt könnte vielleicht die etymologische Entsprechung
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des obenerwähnten ostjDT ro'% 'gekochtes Fett’, V rp-fc' usw. 
sein. Im Obugrischen kommt, wie Steinitz (Fiugr. Kons. 20) 
kurz erklärt hat, ein zwischensprachlicher Wechsel у ~ к 
vor. Hier seien als Ergänzung zwei Beispiele angeführt, näm
lich einerseits (Kann. Vok. 20) TG sáku-lex, VN sa(kßal%, 
LO sä(kßalk usw. Elster’ ~ ostj. (Stein.) V söy, Irt. sáw 
’Elster’ usw. (s. Steinitz, Fiugr. Vok. 82) und andererseits 
wog. (Munk.-Szil.) N ta’inti 'voll werden’, taintépti, ta'intapti 
'füllen’, (Kann. Wog. Volksd. IV 467) So täyintapt- 'füllen’ 
~ostj. (Karj.-Toiv. 978—979) V töicmtä'' 'sich füllen (die 
Stube)’, Kaz. leGs-nti 'sich füllen, voll werden (Gefäss, Stube 
usw.)’ usw.

Auf die Frage nach der Etymologie von KU räß, KO räß 
wird hier nicht eingegangen.

Wog. tui-

Das Grundwort der Wortsippe (Kann. Wog. Volksd. II 
130) So tu-iäsa-ßes : an tykö, t. 'Der Alte wurde angestossen’ 
(entsprechend ebenda S. 129), (Kann. Mskr.) So sa/nil tu'iä- 
saslum ’ich stiess, puffte ihn mit der Faust’, So tuieym : mä t. 
'ich stampfe die Erde (beim Bauen eines Fischwehrs)’, tu-iän 
’langschäftige Holzkeule, mit der man Erde beim Bauen eines 
Fischwehrs stampft’ ist eine syrjänische Entlehnung, des
sen Original syrj. (Wichm.-Uot.) V L I toini, U toinis 'то
лочь, zerstossen, stampfen, zerstampfen; толкать, stossen, 
schieben’, (Gen.) PO tyj- ’stossen’ (wotj. tujini) darstellt. 
Der Vokal des syrjänischen Wortes geht auf ursyrj. *p zu
rück, das hier im Wogulischen durch *ü vertreten ist (vgl. 
Rédei, SLW 37). So tu'iäs- ist eine wogulische momentane 
Ableitung und tu'idB ein wogulisches Verbalnomen.

Wog. päs, päsirj

Zusammen mit ostj. (Karj.) DN Ts. Kr. pas 'Gabelung 
am Ende des Pfeilschafts, die in die Sehne eingepasst wird’, 
Ni. pas 'Kerbe (am Ende des Pfeilschafts) für die Bogen-
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sehne’, Kaz. päs ’icL; (künstliche) Kerbe (z.B. am Ende einer 
Stange)’, 0 pvs = Ni. leitet Toivonen (FUF XXXII 54) 
wog. (Munk.-Szil.) N päs 'Spalte; Gabel’ von syrj. (Wichm.- 
Uot.) V S L I U pis ’ Öffnung, Loch, Öhr; (U auch) Schlinge’, 
(Wied.) nöl pys 'Kerbe am Pfeil’ usw. her. Auch Rédei (SLW 
137) führt diese Etymologie an, aber er hat aus dem Woguli- 
schen dazu ein Adjektiv (Munk.-Szil.) LM päsir): päsirj ölpä 
äutä 'gabelförmige Lanze’, und auf G-rund des LM s schliesst 
er, dass auf das wogulische Wort syrj. V pas': p. vartni ’in 
kleine Stücke zerschlagen, zerschmettern’ (vgl. wotj. pas 
'Loch, Öffnung’) eingewirkt haben mag oder dass LM päs-: 
päsiy eine Übernahme von syrj. pas sein kann. Das ostjaki- 
sche Wort ist eine sichere, lautlich und semantisch regel
mässige Entlehnung von syrj. pis, während es sich mit dem 
wogulischen anders verhält.

Über das wogulische Wort liegen auch andere Angaben 
vor: (Munk. VNGy II 528, 681) N päs, pas, LM pas, (Reg.) 
poäs 'Spalte, Öffnung’; (Reg.) westwog. poäs > (Munk.) 
N päs ’Spalte (die beim Öffnen der Tür entsteht)’ (VNGy 
II 288—289), (Reg.) westwog. poazelke säatäutä > (Munk.) 
N päsöl-ke sät äutä 'sieben gabelförmige Lanzen’ (eig. 'sie
ben Lanzen mit einer Gabel’) (VNGy III 430—431); (Reg.) 
westwog. päazing ällpä . . . autét > (Munk.) LM päsir] ölpä . . . 
äutät 'seine gabelförmige . . . Lanze’ (VNGy III 488—489). 
Hierher gehört, wie Munkácsi (VNGy I 240) bemerkt hat, 
wohl auch N pösép ’Maul des Bären’ und ferner N paspéy : 
(Reg.) westwog. poäzing alpä saat äute > (Munk.) N paspéy 
älpä sät äutä 'sieben gabelförmige Lanzen’ (VNGy III 416 
—417); (Kann. Mskr.) P pas usw.: P p^Ue%pas ’Ritze in den 
Brettern der Decke’, PI. -pgäst, LU kßslk3npas ’Dielenritze’, 
PI. -päst, LO kolkänpäs id., (Wog. Volksd. VI 332) P pasp 
usw.: P paspar)(kl 'gespaltene Stange zum Einstecken bren
nender Kienspäne’, So päs(pr)(iiß id., So päzp ’gegabelte 
Stange zum Führen des Netzstakens unter dem Eis’, P pasp, 
LO päs(sp, So päzt 'Mund des Bären’, (Mskr.) LO iißpäsp, 
So Hupäzp ’puunhaara; Gabelung des Baums’. N ä, (Reg.) 
oä usw. und P nä bilden eine Serie, die in den alten eigen
ständigen Wörtern auf urwog. *ä zurückgeht; P a, LU LM ä
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sind durch spätere Entwicklung entstanden. Nordwog. päs 
usw. lässt sich nicht von den westwog. Formen trennen. 
Lautlich kann wog. päs, poä§ usw. also nicht aus syrj. pis 
(s. oben) entlehnt sein, -wohl aber aus pas. Da sich aber die 
Bedeutung des wogulischen Wortes wenigstens ebenso gut 
aus ’Gabehing, gabelartige Spalte’ wie aus ’Loch, Öffnung’ 
(s. oben syrj., wotj. pas) erklärt, kommt als sein Original vor 
allem wohl syrj. (Wichm.-Uot.) U pes ’Kienspanhalter’, 
V I U P bi-p. id., V S pesä id. in Betracht. Man beachte, dass 
das aus diesem entlehnte ostjakische Wort auch eine Stange 
bezeichnet: Kaz. pes ’Kienspanhalter; an den Enden gega
belte Stange zum Führen des Zugnetzstakens’ (s. Toivonen, 
FUF XXXII 56—57). Syrj. e ist auch sonst durch wog. 
*a substituiert (s. Rédei, SLW 46 sowie FUF XXXIX 90).

Wenn wog. (Tsern.) N pas 'кольцо’ ein kurzes a hat, 
könnte es aus dem obenerwähnten syrj. pis, das u.a. auch 
'петля, Schlinge’ bedeutet, entlehnt sein. Syrj. i wäre regel
recht durch а (< *e) vertreten. Es ist dagegen äusserst sel
ten durch *a substituiert; von den von Rédei (o.c. S. 44) 
erwähnten wenigen Beispielen ist ferner N kávés 'eine Art 
Vogel’ usw. (Nr. 77) zu streichen (s. weiter unten). Rédei 
weist (a.a.O.) auch auf Nr. 19 hin, wo in der Form von LO 
So vielleicht *a oder *a vorliegen sollte, weil aber hier ein 
Druckfehler vorliegt, weiss man nicht sicher, auf welches 
Wort sich die Bemerkung bezieht. Falls, wie es scheint, statt 
Nr. 19 Nr. 197 gemeint ist, wo LO So päsan 'Tisch’ (< syrj. 
pisán) erscheint, ist zu beachten, dass hier bei der Anwen
dung der phonematischen Transkription ein Fehler unter
laufen ist: Kannisto (Vok. 39) hat LO päsan, So pasán, 
und von diesen Formen ist ja die letztere mit ihrem kurzen 
а (а-) (< *c) richtig.

Wog. kutertarjkve, kutral-, kut3r

Wog. (Tsern.) N kutertarjkve 'делать беспорядок’ist wohl 
aus syrj. (Wichm.-Uot.) V S L I gudirtni, U gudirtnis, P 
gudi-rtni ’trüben, trübe machen, umrühren’ entlehnt. Der
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Vokal der ersten Silbe ist kurz, und syrj. gu- ist im Wogu- 
lischen ähnlich vertreten wie syrj. ku- in wog. (Kann. Vok. 63) 
LO So kul ’Teufel, böser Geist’ < syrj. kul 'Teufel, böser 
Geist, Wassergeist’ (s. Rédei, SLW S. 38, 103 Nr. 63).

Zu derselben Wortsippe gehört auch wog. (Kann.) LO 
kutral- ’wegräumen’: kglpal ^^ötkutralagufkß^sri 'надо уб
рать балаган’, ’man muss die Rindenhütte (in der man im 
Sommer wohnt) wegräumen’; So kytral- ’durcheinanderwer
fen, umherwerfen’: täwiy mó':m ku-trádi 'der Kranich wirft 
frech (die vor dem Bären in dem Rindenkorb befindliche 
Speise) durcheinander’, nä-iiißt nag та-ппяг mó'M kuträ- 
liian? 'дрова ты зачем напрасно разбросаешь? warum 
wirfst du unnützerweise das Brennholz umher?’; LO kutra- 
lap- ’wegwerfen’: töräne . . . ^^ötkutralapiiäne 'er wirft . . . 
seine [des Bären] Tücher weg’, ^^ótku-tralapilum ’я разбра
сываю’ (s. Wog. Volksd. V 231, 233, 355, 356). Das Original 
vertritt syrj. (Wichm.-Uot.) SL gudralni, V VU gudravni, 
U gudravnis, P gudra-vni ’umrühren, trüben, quirlen, mi
schen, mengen (S: Teig, Bier, Rahm zu Butter)’. LO kutra- 
lap- ist eine im Wogulischen mit dem Suffix -p- gebildete 
momentane Ableitung. Semantisch passen die Wörter gut 
zusammen; als parallele Fälle seien erwähnt ostj. (Karj.- 
Toiv. 793b) DN rauottä 'mischen, umrühren; mischen (die 
Karten); bunt durcheinanderwerfen, durchwühlen’, wog. 
(Kann. Mskr.) TJ rüts-, KM räßts-, P reß<pts- usw. ’umrühren, 
schüren (den Ofen)’ ~ (Wog. Volksd. II 184) P nu^krsßß'se- 
mell si'ßl tuney ßunts 'als er es [das Wasser] aufwärts schleu
derte, stellte es sich als Wolke hin’, (o.c. S. 271) KM räßt- 
sayä(nl ’sie werfen sie hin und her’, (Mskr.) TJ ößa-%, кол 
pä-lrütsüg кеяау 'мелкую рыбу разгрести надо’, 'die klei
nen Fische muss man auseinanderwerfen, verbreiten’.

Ferner gehört hierher (Kann. Mskr.) LO kütar : k. ßi'D 
'мутная вода’, ’trübes Wasser’ < syrj. (Wichm.-Uot.) V VU 
S L Le I U P gudir ’trübe (V VU S L Le U P, Le: bes. Was
ser), schlammig (VU); . . .’, (Gen.) PO gudér ’trüb; Boden
satz’. Das Verb LO (Mskr.) kut9rl- ’trübe werden (Wasser 
z.B. infolge eines Platzregens)’ ist eine wogulische Ableitung.
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Wog. kárés, koarés und kóárt

Wog. (Munk.-Szil.) N karés, kars ’hoch’, (Kann.) LO kárs, 
So kä'rds id. und ostj. (Karj.-Toiv.) DN karas 'hoch, hoch- 
gewachsen, lang’, Ni. karas, Kaz. karas ’hoch’ usw. sind 
lautlich und semantisch regelmässige Entlehnungen aus syrj. 
(Wichm.-Uot.) V S L I U giris usw. 'gross, von grosser Art, 
gross von Wuchs, grobkörnig’ (s. Toivonen, FUF XXXII 33, 
Rédei, SLW 110). Aber auch in dem Namen des Wander
vogels wog. (Munk.) N kárés : täulir] k. 'geflügelter к.', К 
koarés : törém к. ’Himmels-fc.’ und ostj. (Karj.-Toiv. 429) 
DN tctytär) Garas, Kr. töxtar) karas 'eine Art »Greif», der in die 
Unterwelt gekommene Recken wieder auf die Erde brachte’ 
(tőgtár) usw. 'geflügelt’), V töylärj karas 'ein sagenhafter »Greif»’, 
Trj. karas ’ein grosser Vogel’, Kaz. kär?§, йцлау к. ’ein gros
ser Raubvogel’, 0 karas ’ein schwärzlicher Raubvogel, grös
ser als der »Adler» (stösst auch auf Menschen herab)’ hat 
man eine Entlehnung aus dem genannten syrjänischen Wort 
gesehen (s. Fuchs, FUF XXX 336—339, NyK LV 23, ALH 
III 239, Rédei, SLW 110). Diese Etymologie stösst jedoch 
auf allzu grosse Schwierigkeiten. Da in dem ostjakischen 
Vogelnamen die Vertretung des Vokals der ersten Silbe und 
die des Sibilanten ungewöhnlich wären, nahm Fuchs woguli- 
sche Vermittlung an, sie kommt aber nicht in Betracht. 
Auch im Wogulischen unterscheiden sich die Vokale des 
Adjektivs für ’hoch’ und des Vogelnamens voneinander. Ent
scheidend ist die Verbreitung des Vogelnamens, der im Ost
jakischen in allen Dialekten vorkommt, im Wogulischen 
dagegen nur in den Dialekten N und K. In Munkácsis Texten 
begegnet er nur in einem Lied (VNGy II 185), und nach dem 
Gewährsmann ist N täulir) kárés »ein Menschen tötender gros
ser Vogel, Genosse des Teufels (fcuf), (und) er lebt in Sagen 
(und) Liedern» (s. VNGy II 0324). Aus Munkácsis Darstel
lung (a.a.O.) bekommt man den Eindruck, als ob er keine 
anderen Angaben über täulir) kárés hätte. К törém koarés 
wiederum bildet nur eine mittelbare Angabe, denn es ist von 
S. Patkanov, Irt. Ostj. I 132 übernommen, wo es Taurém- 
Koarés lautet; nach Munkácsi ist der Name Törem-Koarés
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zu lesen (s. VNGy II 0325). In Kannistoa Sammlungen kommt 
kárés usw. nicht vor. Das wogulische und ostjakische Wort 
kárés usw. gehören eng zusammen, was u.a. schon dei’ Um
stand zeigt, dass beide dasselbe Attribut 'geflügelt’ haben. 
Das ostjakische Wort kann aber aus dem Wogulischen nicht 
entlehnt sein. Wenn wog. kárés, koárés ein syrjänisches Lehn
wort wäre, wäre darin syrj. -s durch -s (>LO So KM 
KO -s) substituiert. Weil sich der Wandel s >s im Nord- 
wogulischen im 18. Jahrhundert noch nicht ganz vollzogen 
hatte (s. Rédei, SLW 24), hätte die Entlehnung ins Ost
jakische z. T. ganz spät stattfinden können, und zur Zeit 
dieser Entlehnung wäre das Wort im Nordwogulischen na
türlich üblich gewesen. Es wäre nun auffallend, wenn sich 
einerseits das so spät entlehnte Wort im Ostjakischen so weit 
verbreitet hätte und wenn andererseits das Wort im Wogu
lischen fast völlig vergessen worden wäre, so dass nur eine 
einzige Angabe aus der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
in Munkácsis Texten vorliegt. Offenbar ist denn auch umge
kehrt wog. täulir) kárés in der Volksdichtung aus dem Ost
jakischen übernommen. Bei der Entlehnung wurde das ostja
kische Adjektivattribut durch das fast gleich lautende täuli>/ 
ersetzt, während das Substantiv, das in der Sprache keine 
lautlich anklingende Bedeutungsentsprechung hatte, in der 
Form kárés übernommen wurde. Wie in vielen anderen Fäl
len, blieb auch hier das Lehnwort der Sprache der Volks
dichtung selten. — Die Etymologie des ostjakischen Vogel
namens wiederum ist immer noch unbekannt.

Aus welcher der Konda-Mundarten (Patk.) Taurém-Koa- 
rés stammt, lässt sich nicht entscheiden, doch ist es sicher
lich auch aus dem Ostjakischen entlehnt. Es ist möglich, 
dass das ostjakische Wort ausserdem in einer anderen Form 
im Konda-Wogulischen vorkommt. Wie Patkanov (Irt. Ostj. 
I 132—133) schreibt, hat die Phantasie der Ostjaken den 
Vogel (Patk.) tö%tér]-Kárés mit allerlei sonderbaren Eigen
schaften ausgestattet: er ist riesenhaft gross und so stark, 
dass er einen Menschen auf dem Rücken zu tragen vermag; 
er hat einen menschenähnlichen Kopf und er kann sprechen 
usw. Von einem solchen Vogel: KM t^ßlar/koart, ist nun auch
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in einer Sage der Textsammlung Kannistos (Wog. Volksd. 
II 336 ff.) die Rede. Während der Vogel verwundet auf dem 
Wipfel eines Baumes liegt, will der herbeigekommene Mann 
ihn schiessen, er aber bittet, dass dieser ihn am Leben lasse 
und zu sich nach Hause nehme. Nachdem sich der Vogel 
dort erholt hat, nimmt er den Mann auf den Rücken und 
trägt ihn hinauf zum Himmel zu dem Lichten Mann. Hier 
stellt sich heraus, dass der Wundervogel der Sohn des Lich
ten Mannes ist, aber die ganze Zeit wird er t^ßlarjköärt (an 
einer Stelle, S. 341, ist zwar köarp geschrieben) genannt. 
Nach dem Gewährsmann bedeute köart hier ’стерх’, und 
demzufolge ist t^ßhpköart im Text mit 'geflügelter Storch’ 
ins Deutsche übersetzt. Mit dem Wort (Kann. Mskr.) KU 
кйоу(П, KM köart1, KO kóárRt 'Storch’ und ostj. (Karj.- 
Toiv. 393a) DT käyart 'Vogel vom Aussehen des Schwanes’, 
Sogom käyart 'Storch’ usw. verbinden sich jedoch keine 
solchen Vorstellungen wie mit t^ßlarßcoart. Auch dieser Vogel 
(käoyrt) wird allerdings in einer von Kannisto in der Mund
art KU aufgezeichneten Heldensage erwähnt, aber an der 
betreffenden Stelle (Wog. Volksd. II17) wird nur das schnelle 
Fahren des Bootes des wogulischen Helden mit dem Flug 
des im Frühling kommenden Storches verglichen. Weil köart 
ausserdem in der Sage ein beständiges Attribut t^ßlei] hat, 
kommt es einem wahrscheinlich vor, dass auch hier eine 
Entlehnung aus dem Ostjakischen vorliegt und dass in dem 
Ausdruck das Substantiv *köäras, das offenbar ganz selten 
war, volksetymologisch mit dem Wort köart 'Storch’ ver
mengt worden ist. — Im Text wäre t^ßldrjköärt demgemäss 
einfach mit 'geflügelter köart' zu übersetzen.

Es sei noch erwähnt, dass auch in einem Tavda-woguli- 
schen Märchen von einem Wundervogel erzählt wird, der 
einen in die Unterwelt gekommenen Helden wieder auf die 
Erde bringt (s. Kannisto, Wog. Volksd. III 181). Die Episode 
erinnert stark an diejenige bei Patkanov, Irt. Ostj. II 130 
—131. Hier aber heisst der Vogel psstörkai, das ein tatari
sches Lehnwort ist (s. Kannisto, FUF XVII 159). Der Er-

1 In KM ist das auslautende -rt gewöhnlich durch -r vertreten (s. Kan
nisto, FUF XVII 15 sowie FUF XXXIX 89), aber zuweilen, u.a. hier, 
ist es bewahrt.
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zäliler des Märchens sagte zuerst makäptitsa, das der andere 
Gewährsmann mit 'махая птица (Gen. махи птицы)’ über
setzte (s. o.c. S. 253). Das makäptitsa ist augenscheinlich 
russischen Ursprungs (s. auch Kálmán, Russ. Lehnwörter 
190), und es erinnert gewissermassen an die Benennung des 
Wundervogels in russischen Märchen (Karj.-Toiv. 429a) »на- 
хай птица».

Wog. väläkel; *ßöla

Zoltán Gombocz hat in seiner Jugendarbeit »A vogul nyelv 
idegen elemei» S. 57 ( = NyK XXVIII 431) wog. (Munk.- 
Szil., NyK XXIV 10) P väläkel 'mit Gewalt’ von russ. воля 
'Wille, Freiheit’ hergeleitet. Kálmán hat, und zwar mit 
Recht, das Wort nicht in sein Werk über die russischen Lehn
wörter aufgenommen, aber er erwähnt es auch nicht in dem 
Verzeichnis von Wörtern, die irrtümlich aus dem Russischen 
hergeleitet worden sind. Die in Rede stehende Form ist der 
Instrumental der mit dem Suffix -lax usw. (über dieses 
s. FUF XXX 269—272) gebildeten Ableitung von (Munk.- 
Szil., NyK XXIV 7) P vä, N va'i usw. 'Kraft'. Befremdend 
ist hier nur das ä der zweiten Silbe. Auch Kannisto hat die 
in Rede stehende Form aufgezeichnet: (Mskr.) P Роала(кл 
ioxßs 'er kam mit Gewalt’. Die Angabe stammt vom Anfang 
der Forschungsreise. Wenn Kannisto sie später, i.J. 1906, 
aufgezeichnet hätte, würde sie *рпала'(кл i^xJ8 lauten.

Aber russ. воля ist doch ins Wogulische entlehnt, und 
zwar in mehrere Mundarten. Es kommt auch in den Texten 
vor: (Kann. Wog. Volksd. II 566, 567) KU ßölan, KM ßölä'n 
(Lativ) 'in Freiheit (jemanden lassen)’; der Lativ setzt die 
Grundform (den Nominativ) *ßölo voraus. Im lexikalischen 
Material wiederum kommen Angaben folgender Art vor: 
TJ plä-t ’на воле; auf der Weide (herumgehen, z.B. das 
Pferd)’, P te'ek ßölotetn inXuts 'своей волей пришел; er kam 
aus freiem Willen’, VNK amnt]k ßofänt ioxvts3m 'ich kam 
aus freiem Willen’, LU amapk ßoßmßä io%ts3m id. Auch diese 
Dialektformen setzen eine vokalisch auslautende Grundform: 
TJ *plä-, P *ßöld usw., voraus.
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